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Schlechte Gesellschaft verdirbt gute Sitten oder Gewohnheiten

Viele Eltern aus Arbeiter- oder bürgerli-
chen Kreisen, Mittelstandsleute, ängstigen
sich heute um das Geschick ihrer Kinder.
Die Jugend ist in Gefahr. Meine Beobach-
tungen, die ich in der ganzen Welt, rund
um den Globus gemacht habe, haben mir
folgende Eindrücke hinterlassen:

In Asien, wo doch Opium und Drogen im-
mer eine gewisse Rolle gespielt haben, ist
die Jugend generell gesehen absolut nicht
so in Gefahr, wie dies in westlichen Län-
dem heute mehr denn je der Fall ist. Auch
bei den Indianern, je nach dem Stamm -
Maya, Inka oder andere Stämme - habe ich
ebenso interessante Beobachtungen und
Erfahrungen gesammelt. Überall da, wo
die Nestwärme noch vorhanden ist, wo
Kinder im engen Familienkreis aufwach-
sen, wo die Mutterliebe die Mädchen um-
gibt und die väterliche Erziehung die Jun-
gen in einen engen Kreis zieht, da werden
gute Gewohnheiten zum selbstverständli-
chen Eigentum im Fühlen, Denken und
Handeln. Sitten und Gebräuche sind als
Sprungbrett für das spätere Leben von
grosser Wichtigkeit. Und gerade bei Na-
turmenschen, die boden- und familienver-
bunden leben, werden Richtlinien geschaf-
fen für das spätere Leben, wie eine feste
Leitschnur, die gegen vielerlei Stürme
standhält. Überall da, wo die Familie als
Einheit zerrissen wird, wo die Kinder auf
sich selbst angewiesen sind, zu früh selb-
ständig sein müssen - Schlüsselkinder - da
sind die Einflüsse von aussen enorm gross.
Sogar wenn in der Jugend gute Gewohn-
heiten gepflegt wurden, geraten sie, vor
allem wenn das Entwicklungsalter kommt,
durch schlechte Gesellschaft mehr und
mehr in eine verderbliche Sphäre hinein.
Erschreckend habe ich dies in spanisch
beeinflussten lateinamerikanischen Län-
dem gesehen, ja sogar in Spanien selbst,
wo die Sitten früher so streng, unnatürlich
streng, waren. Hier hat der moderne Ein-
fluss, vor allem die antiautoritäre Erzie-
hung, soweit sie durchgedrungen ist,
furchtbare Folgen gezeitigt.

Gefahren für Halbwüchsige
Ich erinnere mich an eine Erfahrung, die in
vielen Fällen genauso oder ähnlich mit-
erlebt wurde : Ein 12j ähriges Kind aus einer
ärmlichen Familie ist viel auf sich selbst an-
gewiesen, kommt so mit gleichaltrigen
oder auch älteren Kindern in Berührung,
lernt zur Zigarette greifen, beginnt zu rau-
chen. Und es hat das 14. Lebensjahr noch
nicht erreicht, da haben schon bei ihm die
Drogen Eingang gefunden, und ein gewis-
ses Suchtgefühl führt zu Handlungen, die
sogar kriminellen Charakter annehmen. Je

länger, je mehr wird ein moralischer Tief-
punkt erreicht. Einesteils ist dieses bleiche
Mädchen, mit seinen dunklen Kirschaugen
und den dunklen Haaren, stolz auf seine
Errungenschaften, andernteils fühlt es sich
einsam und verlassen, und trotz der
schlechten Gesellschaft, die als Verführe-
rin gewirkt hat, unglücklich und entwur-
zeit.
Durch Zufall kommt sie mit Menschen aus
guter Gesellschaft, wenn man so sagen
kann, zusammen, lernt die Naturgesetze
kennen, lernt göttliche Grundsätze verste-
hen, biblische Wahrheiten beginnen die in-
neschlummernden positiven Erbanlagen,
im Denken und Empfinden, zu aktivieren,
und mit viel Kampf, guter Hilfe von Käme-
raden kommt eine Wende, und nachher
wiederum, durch das Kontaktieren mit
früheren Kumpanen erleidet sie einen
Rückfall für einige Jahre. Aber wiederum
kommen gute Einflüsse zur Geltung. Und
nach und nach schafft sich dieses Mäd-
chen, als es noch nicht ganz das 20. Lebens-
jähr erreicht hat, aus diesem ganzen Milieu
heraus. Es lernt einen anständigen jungen
Mann kennen, heiratet und ist auf diese
Art und Weise wieder in die Lage versetzt
worden, Gutes zu tun und andere, die auf
dem glitschigen Pfäde sind, liebevoll zu be-
treuen, zu warnen, ihnen Halt zu bieten.
Das starke Bedürfnis, solche Menschen zu-
rückzuführen zu einem Leben, man möch-
te sagen, zu einem Gott wohlgefälligen Le-
ben zu verhelfen, gibt der jungen Frau In-
halt und ein Glücksgefühl, das sie nie ken-
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nen gelernt hätte, ohne die grosse Wende
und die guten Einflüsse.
Dies ist ein Einzelfall, der sich, ohne dass
Eltern oft irgend etwas merken, in Tausen-
den, Zehntausenden ja Hunderttausenden
von Fällen wiederholt, jedoch nicht immer
einen glücklichen Ausklang findet, dafür
oft in Sumpf und Verderben führt. Diese
Rückfälle werden zu einer Art Seuche, wie
Lehrer, Pädagogen und Jugendrichter mit
viel Besorgnis feststellen. Eine Seuche, die
immer mehr um sich greift, und gegen die
es weder ein Antibiotikum noch sonst ein
spezifisches Heilmittel gibt. Nur ein Zu-
rück zur Natur, zu göttlichen Grundsätzen
und einer Gesetzmässigkeit, die so alt ist
wie die Menschheit, ist hier ein Ausweg. El-
tern, seid vorsichtig, lasst euch nicht Sand
in die Augen streuen, lasst euch nicht be-
trügen.
Junge Menschen, die solche Wege gehen,
sind oft schlau wie Füchse. Der Fuchs holt
nicht offiziell seine Beute, er kommt auf
Schleichwegen in den Ententeich oder in
den Hühnerhof. Lasst eure Kinder nicht
ohne Nestwärme aufwachsen. Lebt das Le-
ben mit ihnen, nicht neben ihnen. Beschäf-
tigt euch mit euren Kindern, sei es mit ge-
meinsamer Freizeitgestaltung, mit Musik,
mit dem vertraulichen Gespräch, mit einer

Anteilnahme am aktiven Leben. Überlasst
sie nicht dem Zufall und der Gasse, es ist zu
gefährlich.
Und gerade in solchen Situationen ist vor-
beugen leichter, viel leichter als heilen!
Wartet nicht, bis ihr an den Fingernägeln
die braungelbe Färbung von Nikotin und
Phenol beobachtet, bis die Leistung in der
Schule abnimmt und eine Art Schulmüdig-
keit vorgeschoben wird, um den Pflichten
auszuweichen. Wartet nicht, bis man euch
telefonieren muss von der Polizeistation
oder aus dem Spital, dass ihr euren Sohn
oder eure Tochter im Delirium abholen
müsst. Fälle, wie ich sie in Amerika nur all-
zuoft nebenbei miterlebt habe.
Denkt immer wieder an den vielsagenden
Begriff, den Paulus damals schon an die
Korinther schrieb, weil gerade diese Stadt
einen moralischen Tiefstand erlebte zur
Zeit der Urkirche, und es notwendig war,
die damaligen Urchristen zu warnen, um
ihnen zu sagen: «Achtung passt auf, wa-
chet, schlechte Gesellschaft verdirbt gute
Sitten oder Gewohnheiten». Damals war
es ein weiser Rat, heute ist es eine dringen-
de Notwendigkeit, wenn Eltern nicht in
schwer oder unüberbrückbare Schwierig-
keiten mit ihren eigenen Kindern kommen
möchten.

Wie kann man trotz Stress,
Umweltverschmutzung und dem Druck politischer Unsicherheit

geistig, seelisch und physisch gesund bleiben?

Dieser Tage kam ein Abgesandter eines
europäischen Königshauses extra zu mir in
die Schweiz, um bei mir Rat einzuholen.
Er wollte von mir hören, was ich gegen
Lebensunlust und Depressionen empfeh-
len könnte, denn auch die höheren Kreise
bleiben von der Last der Verhältnisse nicht
verschont. Also nicht nur der einfache
Mensch von der Strasse, wie man so sagt,
das alte Mütterchen im Stöckli oder je-
mand auf dem Lande, der noch die schö-
nen Zeiten vor dem ersten Weltkrieg miter-
lebt hat, ist heute ängstlich, besorgt, son-
dern auch die Wohlhabenden und Mächti-
gen. Die Zeitungen, Radio und Television

- also die Massenmedien - bringen ja mehr
unglückliche Botschaften, deprimierende
Berichte, als glückliche, aufmunternde Be-
gebenheiten. Es ist bestimmt nicht leicht,
generelle Ratschläge zu geben, um das Le-
ben noch einigermassen lebenswert zu ge-
stalten. Ein gesundheitsbewusster Mensch
muss sich doch sagen, dass alles, was er ein-
kauft, bezüglich der Reinheit der Nah-
rungsmittel fraglich ist. Man kann essen
wo man will, man weiss nicht, welche
Rückstände von Insektiziden und Fungizi-
den, Konservierungsmitteln, Farben und
anderen für den Körper schädlichen Stof-
fe, darin enthalten sind. Robuste Men-

182


	Schlechte Gesellschaft verdirbt gute Sitten oder Gewohnheiten

